
Rhein�Neckar. (kib) Auch bei den RNZ�
Lesern hat das Buch „Ankunft im Unge�
wissen“ (siehe oben) vieles wachgerüt�
telt. Sie haben in Tagebüchern und in ih�
rem Gedächtnis gekramt und sich auf
Spurensuche begeben. Natürlich wird da�
bei Trauriges ans Tageslicht befördert,
aber mehr noch ist Versöhnliches dabei.

Vielleicht hängt das auch damit zu�
sammen, dass die meisten der damals Ver�
triebenen es geschafft haben, in der „neu�
en Heimat“ Fuß zu fassen. Mehr noch, ihr
Fleiß, aber auch die Bereitschaft derjeni�
gen, die schon da waren, haben es ermög�
licht, dass die Metropolregion Rhein�Ne�
ckar zu dem werden konnte, was sie heu�
te ist: ein Musterländchen.

Nachfolgend ein paar Beispiele: Adolf
Skrobanek schreibt über seine ganz eige�
ne „Reise in die Vergangenheit“. Er war
noch nicht einmal sechs Jahre alt, als sei�
ne bis dahin idyllische Kindheit in Her�
mannsdorf im heutigen Tschechien ein
Ende nahm. 60 Kilogramm an Kleidern
und Lebensmitteln durfte jede Person am
12. August 1945 mitnehmen. Das Furcht�
bare war Wirklichkeit geworden. Wer
Deutsch zur Muttersprache musste weg,
nach Westen.

„Ich weiß noch, dass alle weinten“, er�
innert sich Skrobanek. „Die Tragweite be�
griff ich damals noch nicht so recht. Für
mich war es ein Abenteuer. Ich saß oben
auf dem Wagen und sah die Spitze unse�
res Kirchturms in der Ferne verschwin�
den“. 60 Jahre später dann machten er,
seine Frau und der Bruder samt Schwäge�
rin sich auf, um der Einladung zu einer
Gedenkfeier im Heimatdorf zu folgen. Ei�
ne Gedenktafel soll enthüllt werden. Es
wurde eine Reise voller Gefühle, mit vie�
len Erinnerungen und noch mehr neuen
Eindrücken, aber ohne Bitternis. Viel�
mehr herrscht Dankbarkeit, dass über
das Erlittene gesprochen werden konnte
und neue Gemeinsamkeit möglich wurde.

Der Dialog ist in Gang gekommen, re�
gistriert der jetzige Kurpfälzer und ver�
traut auf ein vereintes Europa, das für al�

le eine friedliche Zukunft schaffen kann.
Heute kann er sehen, dass seine, die da�
malige Kindergeneration erst durch die
Vertreibung die Chance erhielt, in einer
freien Welt aufzuwachsen. Was ihn aber
nicht daran hindert festzustellen, dass
Krieg und seine Folgen immer die beson�
ders hart trifft, die an seinem Anfang ei�
gentlich unschuldig sind.

Auch Johannes Haibach, der heute in
Heidelberg lebt, erinnert sich in einem
Brief an die Redaktion an die Ankunft in
der Kurpfalz. Er war 16 Jahre alt, als sei�
ne Mutter mit fünf Kindern und Großmut�
ter aus Ungarn ausgewiesen auf Pferde�
fuhrwerken und in Viehwaggons über
Sinsheim nach Eberbach gebracht und
dort einquartiert wurden. Wie freundlich
die Flüchtlinge damals von den Damen
des Roten Kreuzes empfangen wurden,
das wird er nie vergessen.

Reisen ohne Bitterniss

Thomas Tast aus Mannheim war der
Artikel über die „Ankunft im Ungewis�
sen“ Anlass, das zum Teil abenteuerliche
Schicksal beider Eltern aufzuschreiben.
Ohne die Vertreibung seines Vaters aus
Zwittau (heute Svitavy) in Nordmähren
und der seiner Mutter aus der Slowakei,
und dem anschließenden Zusammentref�
fen in Sinsheim�Hoffenheim, würde es
ihn heute nicht geben. Als sein Vater eine
Anstellung bei der Berufsfeuerwehr in
Mannheim fand, zog das Paar an den
Rhein und baute ein Haus.

Die Recherchen von Thomas Tast ha�
ben ergeben, dass das Einleben nicht im�
mer leicht war. „Geht wieder in den Os�
ten, wo ihr herkommt“, mussten sich die
Neuankömmlinge mehr als einmal anhö�
ren. Auch zwischen den katholischen
Flüchtlingen und den Hoffenheimern, die
damals mehrheitlich evangelisch waren,
gab es Reibereien. Während ein protestan�
tischer Bauer am Fronleichnamstag mit

dem Jauchewagen den Prozessionsweg
abfuhr und dabei den Auslauf nicht gut
verschloss, wuschen die Katholiken da�
für am Karfreitag die Wäsche und häng�
ten sie draußen auf.

Doch überraschend schnell gelang die
Integration. 1986 fuhr Tast dann mit sei�
nem Vater zum ersten Mal nach Zwittau
und seither waren die beiden häufig da.
Die Holzkiste, mit der die Großmutter vä�
terlicherseits damals ins Ungewisse auf�
brach, wird in der Familie wie ein Schatz
gehütet.

Gleich ein ganzes Bündel an Erinne�
rungen hat der Pfarrer in Ruhe Helmut
Staudt aus Gaiberg für die Material�
sammlung zur Verfügung gestellt. Seine
Familie kam über Österreich aus dem ehe�
maligen Jugoslawien beziehungsweise
der Batschka, die ab 1941 wieder zu Un�
garn gehörte. Die Flucht und ihre Um�
stände sind ihm, der er das Ganze als
Kind erlebte, noch sehr präsent.

Erst kürzlich hat er aber festgestellt,
dass seine Familie möglicherweise im glei�
chen Transport im April 1946 aus Melk in
Österreich nach Tauberbischofsheim
kam, wie die des heutigen Vorsitzenden
der Deutschen Bischofskonferenz und
Freiburger Erzbischofs, Robert Zollitsch.

Staudts Vater war evangelischer Pfar�
rer und wurde erst in Neckarbischofs�
heim und dann in Mannheim in der Seel�
sorge bei den Flüchtlingen eingesetzt. Sei�
ne Berichte an die Kirchenleitung über
deren Sorgen und Nöte lassen tief bli�
cken. Zur Jahreswende 1946 beispielswei�
se schreibt er über die große Not seiner
Schützlinge. Es mangele an allem, vor al�
lem an Decken, Kleidung und Schuhe.
„Manchmal“, so schreibt Pfarrer Staudt,
„teilen sich zwei bis drei Familienmitglie�
der ein Paar“. Hart sei auch die Berufs�
umstellung, wer einst selbstbewusster
Apotheker, Ingenieur oder gar Fabrikbe�
sitzer war, sei nun froh, beim Schuttauf�
räumen helfen zu können oder in der ame�
rikanischen Soldatenküche Kartoffeln
schälen zu dürfen.

Rhein�Neckar. (kib)
Wenn es richtig
dick kommt,
wächst auch die
Kraft, neue Wege
einzuschlagen. Das
hat Walter Scheible
aus Neckargemünd
erlebt. „Als ich
mein väterliches Er�
be – eine Konditorei
in Pforzheim – ver�
lor, stand ich vor
dem Nichts. Ich war
verzweifelt und
mutlos geworden“, schreibt er in seinem
Beitrag zur Serie „Krise als Chance“,
aber plötzlich kam eine zündende Idee“.
Er übersiedelte nach Heidelberg, später
Neckargemünd und suchte als „Reise�
backmeister“ einen neuen Job. Endlich
meldete sich eine Münchner Firma mit
Backmalz und eine Stuttgarter, die Ofen
baute.

Man schickte ihn nach Helsinki, wo er
die Herstellung des skandinavischen Knä�
ckebrotes revolutionierten, indem er die
sonst üblichen festen Teige verflüssigte
und über eine Dosierrinne auf die Back�
fläche leitete. Das Ergebnis war frappie�
rend. So entstand eine feinporige und zu�
gleich zarte Knäckebrot�Qualität. Eine
Zeitung berichtete darüber und bald wur�
de Italien zum Einsatzort des umtriebi�
gen Bäckers.

Er sollte im Land von Pizza und Pasta
das bis dato noch unbekannte „Deutsche
Roggenbrot“ einführen. Das Brot wurde
ein Renner, nicht nur im Land, wo die
Orangen blühen, sondern auch in Paris
und London und später in Japan. Zwi�
schendurch entwickelt Scheible mit ei�
nem Wissenschaftler noch den „Golden
Toast“ und das „Vitabrot“. Mit 70 Jahren
gönnte er sich den Ruhestand, aber mit
Rat und Tat steht er immer noch zur Ver�
fügung.

„Geht wieder in den Osten“ ist längst passé
Viele Menschen in der Metropolregion erinnern sich, wie es war, wieder Fuß zu fassen

Heute berichtet in der
RNZ-Serie Walter
Scheible. Logo: Repro

Von Kirsten Baumbusch

Rhein�Neckar. Ganz gewiss ist Christian
Jung ein optimistischer Mensch. Doch,
dass die erste Auflage von „Ankunft im
Ungewissen“, ein Lesebuch über die Inte�
gration der Flüchtlinge in der Rhein�Ne�
ckar�Region nach 1945, so rasch vergrif�
fen sein würde, hätte sich der 31�Jährige
nicht träumen lassen. Keine Sorge, die
zweite Charge ist im Druck und wird vo�
raussichtlich ab Mitte Februar zu haben
sein.

Dass das Thema anstand, war dem Ne�
ckargemünder Stadtrat seit längerem
klar. „Aber ich hätte nicht gedacht, dass
so ein Aufarbeitungsdruck herrscht“,
wundert sich der in Eberbach tätige Gym�
nasiallehrer selbst ein wenig über den Er�
folg. Großeltern diskutieren mit Enkeln,
Kinder fragen ihre betagten Mütter und
Väter. In Familien wird nun darüber ge�
sprochen, wie es war, nur mit dem Aller�
nötigsten von Haus und Hof vertrieben
zu werden, wochenlang auf der Flucht zu
sein, Schreckliches zu erleben und dann
im Ungewissen anzukommen. Einige Er�
innerungen sind auch im unten stehen�
den Artikel nachzulesen.

Ohne Reibereien ging es nicht

Es waren viele, genauer gesagt 14 Mil�
lionen Menschen, die am Ende des Zwei�
ten Weltkriegs betroffen waren. Mehr als
600 000 von ihnen verschlug die Massen�
aussiedlung aus Polen, aus der damaligen
Tschechoslowakei oder aus Ungarn ins
heutige Baden�Württemberg. Ein paar
Jahre später waren sie voll integriert.
Und das, obwohl manche Dörfer in Kür�
ze auf das Doppelte ihrer Einwohner�
schaft angeschwollen waren.

Alle mussten eng zusammenrücken,
ohne Reibereien ging das nicht ab. Trotz�
dem ist es alles in allem ein Musterbei�
spiel davon, was gelingen kann. Fast die
Hälfte der Einwohner der Metropolregi�
on, so schätzt Jung, haben einen oder
mehrere „Vertriebene“ in ihrer Familie.

Es sind vor allem diejenigen, die als
Kinder oder Jugendliche flohen, die jetzt
darüber reden, weiß der promovierte His�
toriker. Manches, von dem, was dann ge�
schah, ist nach Ansicht von Jung noch
gar nicht aufgearbeitet. Gräueltaten, da
ist er sich ziemlich sicher, hat es auf allen
Seiten gegeben. Doch nach dem Ende des
Krieges und der Ankunft in der ungewis�
sen Zukunft mussten alle erst einmal an�
packen. Es wurde gerackert und ge�
schafft, zum Nachdenken oder Aufschrei�
ben blieb keine Zeit. Das soll jetzt, wo die

Zeitzeugen noch leben, nachgeholt wer�
den. Vom Frühjahr an werden in allen Or�
ten, die im Buch vorkommen, das sind
rund 20 Stück von Altlußheim, Bammen�
tal, über Ladenburg, Mückenloch, Sins�
heim, Waldwimmersbach, bis hin zu Zu�
zenhausen, Veranstaltungen stattfinden,
bei denen Zeitzeugen ausdrücklich einge�
laden sind, ihre Erinnerungen beizutra�
gen.

Natürlich kann die Aufarbeitung nie
komplett gelingen. Das soll sie auch

nicht. Aber der Herausgeber, der selbst
schon immer ein ganz besonderes Verhält�
nis zur Heimatgeschichte hatte, wünscht
sich, dass sich Schüler, Lehrer und Enkel
auf die Spurensuche machen.

Und es freut ihn, dass die Ideologie
aus dem Thema verschwunden ist. Noch
vor einem Jahrzehnt wäre der Verdacht,
nationalistisch oder gar rechtsextrem zu
sein, schnell bei der Hand gewesen. „Wis�
sen, woher man kommt“, das ist aber für
alle wichtig. Und wenn die zweite Aufla�

ge vergriffen sein wird, dann könnte so�
gar eine dritte, erweiterte Ausgabe entste�
hen, in der noch mehr Menschen aus der
Region mit ihrer Geschichte zu Wort kom�
men.

�i Info: Christian Jung (Herausgeber), An�
kunft im Ungewissen, 2008, Heidel�
berg, Universitätsverlag Winter, ISBN
978�3�8253�5295�0, 19 Euro. Der
Buchhandel nimmt Vorbestellungen
entgegen.

Roggenbrot im
Lande Nippon
RNZ-Leser meisterte Krise

Anfall verursachte Unfall
Schriesheim/Dossenheim. (red) Le�
bensgefährlich verletzt wurde am Mon�
tag gegen 18.15 Uhr ein 31�jähriger Au�
tofahrer bei einem Verkehrsunfall auf
der Kreisstraße 4242 zwischen Dossen�
heim und Schriesheim. Er hatte von
Dossenheim kommend vermutlich in�
folge eines epileptischen Anfalls die
Kontrolle über sein Fahrzeug verloren.
Zunächst war er nach rechts auf den
Seitenstreifen geraten und anschlie�
ßend nach links über die gesamte Fahr�
bahn gefahren. Hier geriet er mit sei�
nem Wagen auf die Leitplanke, fuhr
auf dieser rund 40 Meter entlang und
kippte danach von der Leitplanke auf
die abfallende Böschung. Das Fahr�
zeug überschlug sich und wurde total
beschädigt. Der Mann wurde in sei�
nem Fahrzeug eingeklemmt und le�
bensgefährlich verletzt. Durch die Frei�
willige Feuerwehr Dossenheim wurde
er mit der Rettungsschere aus seinem
Wagen befreit. Nach notärztlicher Erst�
versorgung durch den Notarzt Wein�
heim wurde er in ein Krankenhaus ein�
geliefert. Bei dem Unfall entstand ein
Sachschaden von 16 000 Euro. Gestern
Nachmittag dann die gute Nachricht:
Der 31�Jährige ist außer Lebensge�
fahr.

Vollsperrung bei Walldorf
Walldorf. (red) Seit letzten Herbst lau�
fen die Arbeiten für den Ausbau der be�
stehenden Einmündung der Altrott�
straße in die Landstraße 723 in Wall�
dorf (Zufahrt 3 – Gewerbegebiet Süd).
Im Zuge dieser Arbeiten ist laut Regie�
rungspräsidium eine erneute Vollsper�
rung der gesamten Gewerbegebietszu�
fahrt erforderlich, um den Straßenbe�
lags zu erneuern. Die Vollsperrung be�
ginnt am Freitagabend, 6. Februar,
und endet voraussichtlich am Montag�
morgen, 9. Februar. Gleichzeitig steht
dem Verkehr auf der L 723 nur eine
Spur zur Verfügung. Er wird mittels ei�
ner Baustellenampel geregelt.

Mozarts große Messe in der Region
Rhein�Neckar. (red) Der Konzertchor
Dilsberger Kantorei gibt ein festliches
Chorkonzert zum Jahresbeginn. Die
„Große Messe c�Moll“ von Mozart ist
am Samstag, 7. Februar, um 20 Uhr in
der Heidelberger Peterskirche und am
Sonntag, 8. Februar, um 19 Uhr in St.
Laurentius zu hören. Solisten sind Sa�
bine Götz (Sopran I), Alison Browner
(Sopran II), Marcus Ullmann (Tenor)
und Peter Arestov (Bass). Karten gibt
es bei allen bekannten Vorverkaufsstel�
len im Rhein�Neckar�Raum. Infos und
Karten gibt es direkt beim Chor unter
Telefon 06221 802286 oder per E�Mail
unter der Internet�Adresse chor@dils�
berger�kantorei.

Vom fröhlichen Gruppenbild zum Buchdeckel: Mitglieder des Verbandes der „Deutschen Jugend des Ostens“ im Jahr 1954. Foto: Horst Kunert

Schwetzingen. (kib) Journalisten kennen
das. Manche Menschen sprühen nur so
vor Energie und Wissen. Sie in Artikeln
zu beschreiben, wie das auf den Regional�
seiten der RNZ jeden Tag praktiziert
wird, ist schon gut, aber ihnen wirklich
zu begegnen, bedeutet natürlich noch
mehr. Da trifft es sich gut, dass die Metro�
polregion Rhein�Neckar nicht nur voll ist
von spannenden Personen, sondern es
mit dem RNZ�Redakteur Rolf Kienle
auch jemandem gibt, der sie leibhaftig zu
Wort kommen lässt. Wohlwollend unter�
stützt wird die Veranstaltung übrigens
von der Stadt Schwetzingen.

Am heutigen Mittwoch, 4. Februar,
um 20 Uhr startet mit dem „Talk im
Hirsch“ die erste der spannenden Ge�
sprächsrunden. Ort der Handlung ist das
schmucke Palais „Hirsch“ am Schloss�
platz. Die Hauptpersonen, die Moderator
Kienle dem Publikum vorstellen möchte,
sind drei Forscherinnen, die in Naturwis�
senschaft und Technik zuhause sind: Die
Schwetzingerin Hanna von Hoerner, die
mit ihrem Unternehmen Weltraumrobo�
ter baut, die Heidelberger Physikprofes�
sorin Johanna Stachel, die am weltgröß�
ten Experiment, dem Teilchenbeschleuni�
ger in Genf, mitwirkt, und die in Leimen
lebende Physikdoktorandin Angela Hal�
far, die bei Shows und Kursen zeigt, wie
Erkenntnis zum Aha�Erlebnis wird.

Klarer Fall, dass das Trio nicht nur
theoretisch erklären wird, was ihre Faszi�
nation an ihrem Fach ausmacht und wie
sie wurden, was sie sind. Sie haben auch
„Greifbares“ im Gepäck: Hanna von
Hoerner ein Marsmobil aus Kurpfälzer
Werkstatt, Johanna Stachel Bilder vom
Large Haldron Collider und Angela Hal�
far bringt ein schwebendes Boot sowie ei�
nen Feuertornado in die „gute Stube“
Schwetzingens mit.

�i Info: Karten gibt es für 6,50 Euro an
der Abendkasse im „Palais Hirsch“.

Forschung fesselt
im Palais Hirsch
Auftakt-Talk in Schwetzingen

NACHRICHTENGroßeltern und Enkel kommen ins Gespräch
Das Thema Vertreibung nach dem Zweiten Weltkrieg beschäftigt die Region – Auslöser war das Buch „Ankunft im Ungewissen“
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